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Hochedelgebohrner,

Hochachtbarer, Hochgelahrter Herr,

Jnſonders Hochzuehrender Herr Rector,
Hochgeſchatzter Lehrer und Patron!

nter diejenigen Bucher, deren Nutzen noch ſehr
zwenydeutig iſt, gehoren ohne Zweifel die Ro—
manen, die in ſo großer Menge vorhanden
ſind, daß ihre Verehrer ganze Bucherſale da—

mit erfullen konnten, obgleich dieſelben gemeiniglich einem klag

lichen Schickſale unterworfen ſind, indem ſie meiſtentheils ent—
weder auf dem Trodel um ein geringes Geld verkauft wer—
den, oder denen Kramern ihre Waaren einzuwickeln dienen

muſſen, nachdem ſie durch den vielen Gebrauch unſcheinbar

worden.
HZJhren Namen haben ſie daher, weil in denen erſten Ro—
manen mehrentheils die Begebenheiten und Liebesgeſchichte

rdmiſcher Helden und Heldinnen vorgeſtellet wurden. Dem

A 2 grauen



4 Wgrauen Alterthume ſind ſie ſchon bekannt geweſen, und ihren
Urſprung muß man in Aſien ſuchen, wie denn die Morgen—
lander ſehr geneigt ſind, ſolche Erdichtungen zu machen. Ei—

nige aber leiten ſo gar ihren Urſprung aus der Bibel, und
wollen das Buch Tobia und Judith zu Romanen machen,
woraus man lernen ſollte, wie das Gute belohnt, und das
Boſe beſtraft wurde. Ja es giebt ſolche unverſchamte Boſe—

wichter, welche auch die Canoniſchen Bucher antaſten, und

das Hohelied Salomonis, wie auch das Buch Hiob zu den
Romanen zahlen. Doch was fur eine Verwegenheit! was
fur eine Gotteslaſterung! welch eine Bosheit iſt es nicht, zu
glauben, und dieſes nicht allein, ja ſo gar zu behaupten, daß
man in die heilige Schrift, in welcher alle Lehren und Grunde
unſrer Religion, ja auch unſre zeitliche und ewige Gluckſeligkeit

enthalten iſt, ſollte erdichtete Schriften oder vielmehr Romanen

einverleibet haben, geſchweige denn, da alle beyde Bucher nicht

die geringſte Aehnlichkeit eines Romans in ſich faſſen. Je—
doch Homerus beyde Werke ſind hieher zu rechnen: denn ſeine

Helden, Achilles und Ulyſſes, ſind zwar in der Welt gewe—
ſen, und ſie haben auch einiges, was in dieſen Buchern ent—
halten, in die Erfullung gebracht; doch, um ſeiner Dichtkunſt

ein prachtiges Anſehn zu geben, ſo machte er, wie Maro bey

ſeinem Aeneas, viele Zuſatze. Es ſind auch noch viele Er—
zahlungen vorhanden, die von dem Moder der Zeit noch auf—

behalten worden; z. E. die, von welcher ein anſehnlicher
Ruter Orden zu Wien ſeinen Namen fuhret.

Die
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Die Teutſchen ließen ſich im Anfange mit Ueberſetzungen
begnugen; nachdem ſie aber angefangen, andern Volkern in

allen Kunſten und Wiſſenſchaften nachzuahmen, ſo haben ſie

auch, wie die Spanier, Franzoſen und Jtaliener, ihre eigene
Schriftſtellee. Menantes und Talander ſind ſattſame Zeu—
gen. Viele Verfaſſer haben ihre Namen verſchwiegen, oder

ſich, (wie dieſe) falſche beygeleget.
GSEs iſt zu beklagen, daß die Erfinder vieler Dinge nicht

konnen ergrundet werden; ſo geht es auch mit den Roma—
nen. Dieſe Unwiſſenheit ruhret daher, weil alle Sachen ei—
nen geringen Anfang haben, da denn die Geſchichtſchreiber
den Zeitpunct zu bemerken vergeſſen; doch ſoll Heliodorus,
der die Wurde eines Biſchoffs in Tricka, in Theſſalien, beklei—
dete, der eigentliche Erfinder dieſer Bucher geweſen ſeyn, an
den Hieronymus Briefe geſchrieben, und deſſen der beruhm—

te Voſſius Lib. III. p. 290. gedenket. Sein Roman heißt
Aethiopica, die Hauptperſonen in dieſem Werke ſind

Theagenes und Chariclea. Allein wie wurde ihm dieſe
große Muhe belohnet? ſehr ſchlecht. Zu ſeinem groößten
Schaden und Ungluck hatte er dieſes Buch verfertiget, denn
er wurde von der noch damals ſehr eifrigen chriſtlichen Kirche
deswegen ſeines Amtes und Wurde beraubet. Nicephorus

iſt hiervon L. XII. c. z2. ein gultiger Zeuge. Jhm ahmte
ein Erzbiſchoff in Rheims, mit Namen Turpin, nach, der die
Geſchichte Carls des Großen, und Rolands, romanenmaßig

beſchrieben hat.

A3 Mußig—
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Mußiggang und Begierde, ſich auch in ſeinem Zimmer

bey Ermanglung der Geſellſchaft, oder wenn man deren uber—

drußig iſt, zu beluſtigen, ſind ſattſame Grunde, dieſen Bu—
chern unzahlige Liebhaber zu wege zu bringen. Die Sitten—

lehrer in und außer denen Gott geheiligten Rednerſtuhlen, ei—
fern heftig darwider. Aeltern und Lehrer bemuhen ſich un—

aufhorlich, ja ſie wachen Tag und Nacht, ihren Kindern
die Leſung dieſer Romanen zu verwehren; es iſt ſogar in ge—
wiſſen Schulen eine große Strafe darauf geſetzt, wenn ein
Untergebener ein ſolches Buch bey ſich antreffen laßt: aber

nitimur in vetitum, verbothne Sachen vermehren die
Begierde.

Wir wiſſen und erfahren, daß ſich die Sterblichen je—
derzeit befleißigen, ihre Thaten, ſie mogen nun boſe oder
gut ſeyn, mit dem Mantel der Tugend zu umhullen, und

eben ſo geht es mit den Liebhabern der Romanen; denn dieſe
haben drey Feigenblatter, namlich, Gott hatte zwar geſagt:
Jm Schweiß deines Angeſichts ſollſt du dein Brodt eſſen;

doch wenn der Menſch des Tages Laſt und Hitze getragen,
ſo ſey es ihm auch erlaubt, ſich zu vergnugen, und darzu
ware ja nichts anſtandigers, als ein angenehmes Buch; uber
dieſes waren in denen Romanen die bundigſten Grundſatze
der Moral enthalten, und endlich waren ſie ein ausnehmen—

des Mittel, ſeine Schreib- und Mund-Art zu verbeſſern.
Alſo ſind doch zum wenigſten die abſcheulichen Romanen
nicht hieher zu rechnen, die bloß in der Abſicht geſchrieben

ſind, um die fleiſchlichen Luſte und Begierden zu erwecken,

die



S e. S 7die ſich doch ohnedem ofters genung bey denen Menſchen ein

finden, und dieſe durch Beyſpiele anzufeuern. Wir laug-
nen aber, daß ſie von Leuten zum Zeitvertreibe geleſen wer—
den. Denn betrachte man nur einige Liebhaber dieſer Bu—

cher, machen ſie nicht ein rechtes Geſchaffte daraus, bringen
ſie nicht ganze Werkeltage und ganze Nachte, ja wohl gar
die, zu was anders beſtimmten, Tage des Herrn damit zu?
Sind ſie nicht in großen Nothen, wenn ein Werk vollendet iſt,
wo ſie wieder ein anders bekommen, gleichen ſie nicht hier—

inne den guten Schenkwirthen, die immer Bier bey Biere
haben, und es gar nicht alle werden laſſen? derowegen wer—

den nicht nur Nebenſtunden darzu angewandt. Was aber
die Sittenlehre anbetrifft, ſo haben ſie jg Moſen und die
Propheten, laß ſie dieſelben leſen und horen, und ſo viel tau—

ſend geiſtliche und weltliche Schriftſteller, welche die Satze
der Moral auf die ſchonſte und richtigſte Art darlegen.
Allein wir haben uns vorgeſetzt, den dritten Satz zu widerle—
gen, da ſie uns uberreden wollten: ſie laſen ſolche Schriften
nur der guten Schreibart wegen.

Wir wurden uns ſehr vergehen, wenn wir uns als all—

gemeine ſtrenge Sittenlehrer bezeigen wollten, und es wurde
wenig Beyfall finden; deswegen werden wir nur bey unſerm

Stande bleiben, und in die Studierſtuben der jungen Muſen—
ſohne ſehen. Beſuchte man ſo einen jungen Menſchen, was
ſah man in ſeinem Muſeo? nichts als lateiniſche und grie—
chiſche Redner, Dichter, Weltweiſe, und Anfangsgrunde
der Wiſſenſchaften, ſie ſtunden aber nicht nur da, um die

Biblio



8  u 8Bibliothek zu zieren, keinesweges, er bemuhte ſich dieſelben
grundlich zu verſtehen, und daraus eine vollſtandige und grund

liche Erkenntnis zu erhalten. Aber, was erblicken wir jetzt
in ſeinem Bucherbehaltniſſe? O! wie hat ſich mit der Zeit
auch die Neigung geandert; da ſieht man nun vor den
Demoſthenes, Homerus, Tacitus, Cicero, Plinius

und dergleichen, Journale, erdichtete Reiſebeſchreibungen,

Schauſpiele, und zwar von der ſchlechteſten Art, eben ſolche
Fabeln, und andere zum Romanen gehorige Bucher. Doch
damit ſind die Lehrer der Jugend nicht zufrieden, ſie bekla—
gen ſich aufs heftigſte, ſie bitten, ſie vermahnen, ſolche
Misbrauche abzuſchaffen, aber vergebens.

Die Leſer der Romans bekummern ſich im geringſten nicht
um die ausgeſuchten Redensarten, Figuren, Gleichniſſe, Recht—

ſchreibungen und Perioden, aus welchen Dingen ſie doch noch

einigen Nutzen ſchopfen konnten. O nein! ihre Gedanken,
Aufmerkſamkeit und Abſicht iſt nur bloß auf die artige Ge—
ſchichte gerichtet; haben ſie nun eine angefangen, ſo laſſen ſie

ihre nothigſten Verrichtungen ſtehen, und ihre Seele brennet

vor Begierde, nur den Ausgang zu wiſſen, da denn vorhero
wohl bisweilen ſind Thranen vergoſſen worden, wenn es denen

Helden oder Heldinnen ſehr unglucklich gegangen iſt. Denn

die Herren Verfaſſer derer Romanen, laſſen ihre ganze Sorge
dahin gehen, um beſtandig in ihre Erzahlung Verwirrungen
anzubringen, damit man deſto mehr Aufmerkſamkeit bekomme,

und das Buch nicht ſo. leicht weglegen konne, weil man ſonſt

die Folge vergeſſen wurde.

Hat



WW 9Hat man nun endlich mit Muhe die vielen Bande geen—

digt, ſo iſt dieſes der großte Nutzen, den man daraus geſchopft

hat, daß ich z. E. aus acht Theilen weiß, daß eine Clariſſa,

weil ſie ſich mit einem Menſchen ſchlimmer Art, wider ihrer
Aeltern Willen, in allzugroße Vertraulichkeit eingelaſſen, ein

unglucklich Ende nimmt. Jſt dieſes nicht eine Wahrheit,
die eine jede Bauersfrau alle Tage und Stunden ihrer Phyllis
vortragt? Die Mund- und Schreibart aber, hat ſich bey
denen Leſern und Leſerinnen im geringſten nicht geandert, und

der wahre Vortheil hat darinne beſtanden, daß ſie die edle
und unerſetzliche Zeit ohne Nutzen verſchwendet haben. Wer

die Ehre hat, mit Romanen-Leſern in Geſellſchaft zu ſeyn,
(die man eben nicht mit Diogenis Laterne ſuchen darf,) der
gebe doch Achtung, ob ſie nunmehro mit mehrerm Feuer und

Geiſte, als vorhero, ihre Gedanken zu erkennen geben.
Wir ſind uberzeugt, daß er nichts antreffen wird. Wenn
auch gleich einige kleine Geiſter ſich eine hochtrabende, ſchwul—

ſtige, der Baniſe ahnliche Mundart angewohnet haben, ſo
wird ihnen dieſelbe wenig helfen: denn, kommen ſie in offent

liche Verſammlungen, ſollen ſie Proben ihrer Beredtſamkeit
ablegen, oder etwas vor, oder an den Obern verfertigen,
und wollen aus ſolchen Buchern genommene Redensarten
brauchen, ſo werden ſie ſich dem ſpottiſchen Urtheile derer
Zuhorer ausſetzen. Gleiches Schickſal wurden diejenigen ha

ben, welche die Muſter eines Briefes aus der. Pamela oder
Clariſſa nehmen wollten. O was fur ein gefahrliches Mit—

tel zur Beredtſamkeit iſt dieſes! iſt denn keine Salbe in

B Gilead,



Gilead, eine grundliche, ungezwungene, angenehme und den

kLeſer reizende Beredtſamkeit zu erlangen? Wir ſagen: ja.
Wollen wir Anleitungen und Muſter zu dieſer edeln Wiſſen—
ſchaft haben, ſo ſind Mittel genug vorhanden. Unſte jetzi—
gen Geiſtlichen arbeiten meiſtentheils ihre heiligen Reden mit

dem großten Fleiß aus, ſie geben ſich alle Muhe, ſie nach
den Grundſatzen der Sprachlehre und Redekunſt einzurichten,

ihre gedruckten Kanzelreden haben die ſo genannten Poſtillen
ganzlich unſichtbar gemacht. Die Rechtsgelehrten ſelbſt, be—

fleißigen ſich, ihren Satzen eine Zierde zu geben, und wer
ſich nur ein wenig von dem Pobel entfernen will, befleißiget
ſich auch in den kleinſten Handbriefgen und taglichen Unter—

redungen ſich deutlich, ordentlich, und ungezwungen aus—
zudrucken.

Hieraus ſieht man nun deutlich, daß Quellen im Ueber—

fluſſe vorhanden ſind, auf eine unſchuldige Art erhaben,
prachtig, und doch ungezwungen reden, denken und ſchreiben

zu lernen, und zwar aus Schriften, in welchen nicht nur
die Worte, ſondern auch die Sachen nutzlich ſeyn, auch ſon—

ſten nichts bedenkliches enthalten iſt.

Jhr, Hochzuehrender Herr Magiſter, gar nicht
zur Strenge, ſondern vielmehr zur Gute und Leutſeligkeit
geneigtes Gemuthe verbietet uns gar nicht die keſung derer

Romans: denn verbotene Baume machen eine luſterne Eva
nur noch begieriger, ja Sie leſen ſelbſt, in einigen außeror—

dentlichen Stunden, einen mit uns, den die geſchickte Feder
des Herrn von Fenelon vollkommen gut ausgearbeitet hat,

jedoch4—
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S  V
jedoch nur in der Abſicht, uns die Sprache, Geſchichte, Alter—

thumer und Fabellehre daraus beyzubringen; da es uns denn

ſcheint, als wenn wir des Homerus Odyſſea, und des ge—
ſchickten Virgilius Bucher der Aeneidos antrafen.

Wie glucklich ſind wir alſo nicht, uns unter Jhrer treuen
Aufſicht zu befinden: denn Sie fuhren uns nicht nur die rich—

tigſten Wege zu der nutzlichen Redekunſt, ſondern Sie theilen
uns auch die beſten Anfangsgrunde mit, Sie legen uns ſelber

die auserleſenſten teutſchen, lateiniſchen, franzoſiſchen und

griechiſchen Muſter vor. Sie verlangen, daß wir uns in
der Redekunſt uben ſollen, ja Sie laſſen uns ſelbſt gewiſſe
Satze ausarbeiten, die hernach offentlich gehalten und beur

theilet werden.
Was Plinius von ſeinem Freunde Virginius Rufus

ſchreibt: Exhibuit affectum parentis, trifft bey Jhnen,
Hochedelgebohrner Herr, vollkommen ein. Die Moral

und die geſunde Vernunft verbindet uns alſo, daß wir Jhnen
vor ſolche vaterliche Wohlthaten auf ſolche Art, wie Frank—
reich gegen des Herrn von Fenelon, und neulich gegen des
Herrn Rollin Verdienſte, dankbar waren; aber wir ſind zu
ſchwach, Sie nach Wurden zu belohnen, denn uns mangeln
ſchon die Krafte nur eins, namlich den unſaglichen Fleiß, den
Sie in Erlernung der Redekunſt gegen uns bezeugen, ſattſam

zu vergelten. Allein wir ſind uberzeugt, daß Sie unſre
aufrichtigen und unverfalſchten Wunſche, die wir nach Zions
Hohen ſteigen laſſen, vor die angenehmſte und wichtigſte Be—

lohnung annehmen werden.

B 2 Wir
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Wir bitten alſo den Schopfer, der es denen guten Hir—

ten in Ewigkeit wird wohl gehen laſſen, daß er Jhnen alles,
was im irdiſchen Weltgebaude die Arbeit derer Menſchen ver—
ſußen kann, angedeyen laſſen wolle, und Jhre Jahre mehre,
damit Sie von uns allen die Fruchte Jhrer geſegneten Arbeit
ſehen knnen. Wir reden aus der Fulle des Herzens, und
mit Ueberzeugung, nicht aber, wie die Liebhaber in denen Ro

manen, deren prachtigen und ſchmeichelhaften Worten oft
die Aufrichtigkeit fehlet, und konnen alſo auf die Erfullung
unſrer Wunſche uns deſto gewiſſere Rechnung machen.
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